
1 

 

INFORMATIONSBLATT 
 

Juni 2019 

 

 

Vereinigung Cerebral Bern   
  



2 

Inhaltsverzeichnis 

 
Editorial 3 

Politik ‒ Die „Pensionierung“ einer Behindertenorganisation 4 

Impressum 5 

Marktplatz 7 

Bericht über Referat von Georg Bühler-Garcia 8 

Vereinigung Cerebral Bern ‒ Würdigung unserer abtretenden  
Präsidentin der Vereinigung Cerebral Bern, Cornelia Nater 11 

Der Vorstand stellt sich vor… ‒ Orlando Martinelli 14 

Stiftung Cerebral Schweiz 16 

Kurse, Tagungen, Weiterbildung ‒ Kursreihe „Leben mit  
Assistenz: Tipps und Tricks“ 17 

Literatur, Film, Musik ‒ Biographie über Emilie Lieberherr 18 

Verschiedenes ‒ Halliwick-Schwimmen in Gwatt ‒ 21 

Geburtstagsfeier mit den Huusglön 23 

Erfahrungsberichte rollstuhlgängige Wege, Wanderungen ‒ 
Classics ‒ mein treuer Begleiter ‒ 25 

Atemtechnik 26 

Wichtige Daten 29 

Adressen Vereinigung Cerebral Bern 30 

 
 

Titelbild: Die abgetretene und die neue Präsidentin, Cornelia Na-
ter und Simone Hostettler im gemütlichen Gespräch anhand ei-
ner Vernissage von Cornelia  



3 

Editorial 
 
Dies wird die letzte Nummer 
sein in der ich als Präsiden-
tin auftrete. Danach wird das 
Heft an die neue Präsidentin 
weiter gehen. Doch auch 
schon in dieser Nummer 
werden leichte Veränderun-
gen zu sehen sein. So 
schreibt Hava Islami einen 
Bericht über den Assistenz-
kurs, der letzten Herbst / 
Winter in Olten stattfand und 
von unserem Dach organi-
siert wurde. Ich lernte sie an 
diesem Kurs kennen, sie stu-
diert an der Uni Basel und ist 
so sprachbehindert, dass sie 
sich ausschliesslich mit  
einem Sprachcomputer ver-
ständigen kann. Als ich sie 
über ihre spätere berufliche 
Tätigkeit befragte antwortete 
sie mir, dass wisse sie noch 
nicht, es sei eben schwierig 
mit ihrer Behinderung beruf-
lich tätig zu sein. Darauf sag-
te ich ihr, sie könne doch gut 
schreiben, das sei auf jeden 
Fall mal sicher. Ich fragte 
sie, ob sie nicht Lust hätte, 
für unser Infoheft einen Bei-
trag über diesen Kurs zu 
schreiben. So blieben wir in 

Kontakt und voilà, hier ist er! 
Sie hat im Mail Lust bekun-
det auch weiterhin für unser 
Heft Beiträge zu schreiben. 
So haben wir nun die erste 
ausserstädtische Korrespon-
dentin. Ich hoffe, dass ihr die 
Freude und Zeit zu Schrei-
ben lange erhalten bleiben. 
 
Simone Hostettler die uns 
bis anhin engagiert in der 
BRB vertritt, schrieb einen 
Beitrag zum Thema „Inklu-
sive Pädagogik“. Ein span-
nendes Thema, dessen Ent-
wicklung mehrere Genera-
tionen betreffen wird. Gelingt 
es, werden die Auswirkun-
gen grösser sein, als wir es 
uns heute vorstellen können. 
 
Rolf Schuler hat mit seinem 
elektrischen roten Moto 
Guzzi (Scooter) den Gurten 
erklommen. Einerseits macht 
ihm dies, so glaube ich 
Spass, andererseits umgeht 
er so die Schwierigkeit, sein 
Gefährt nicht transportieren 
zu können. 
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Manche Dinge brauchen  
einen langen Atem um sie 
entwickeln zu können. Des-
halb kann ich jedem ein paar 
Lektionen Atemtherapie nur 
empfehlen. Wie wichtig das 
richtige Atmen ist und wie 
sich eine Kur für einen Men-
schen mit Behinderung und 
Assistenzbedarf gestaltet, 

darüber können Sie einen 
Bericht in der Rubrik Erfah-
rungsberichte lesen.  
 
Ich wünsche Ihnen einen 
wunderschönen Sommer mit 
vielen Aktivitäten in der fri-
schen Luft! 
 
Cornelia Nater, Präsidentin

 
 
 

Politik 
 
Die „Pensionierung“ einer Behindertenorganisation 
 
Menschen werden normaler-
weise spätestens, wenigs-
tens vorläufig noch, mit 65 
Jahren pensioniert. Dann 
treten sie in den verdienten 
sogenannten Ruhestand ein. 
Von nun an können sie sich 
ein anderes Leben gestalten, 
doch die meisten können 
das Arbeiten nicht lassen 
und suchen sich sofort ein 
freiwilliges Engagement, das 
kommt der Gesellschaft zu-
gute. Denn im Sozialbereich 
mangelt es immer an Ar-
beitskräften, vor allem für 
Jobs die nicht bezahlt wer-
den. Was würde unsere Ge-

sellschaft wohl tun, insbe-
sondere unser reges Ver-
einsleben, wenn es die Pen-
sionierten nicht gäbe? 
 
Doch ist dies bei Organisati-
onen auch so? Mit Stolz or-
ganisiert man Jubiläen und 
feiert sie auch dementspre-
chend. Doch unsere Zeit be-
steht leider immer noch aus 
Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Ein Jubiläum 
wäre also die Gelegenheit 
Menschen, die sich in der 
Vergangenheit engagiert ha-
ben, gebührend zu feiern 
und auch jenen in der Ge-
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genwart den verdienten 
Dank auszusprechen. Der 
Blick in die Zukunft sollte 
ebenfalls nicht leer sein, man 
sollte in der Gegenwart er-
kennen, was für die Betroffe-
nen in der Zukunft wichtig 
sein wird. Nur so bleibt eine 
Organisation lebendig. 
 
Am Samstag den 6. April 
2019 feierte die ASPr (Asso-
ciation Suisse des Paraly-
sés) ihr 65-jähriges Beste-
hen. Die Festlichkeiten fan-
den auf dem Gurten statt. Da 
die ASPr Sektion Bern aus 
drei Untergruppen besteht, 
nämlich aus Bern-Mittel-, 
Ober- und Seeland, befand 
sich der Gurten aus der Sicht 
der ASPr mitten drin. Obwohl 
die Oberländer sich verfuh-
ren und deshalb etwas zu 
spät zu den Feierlichkeiten 
eintrafen, waren sie doch 
noch rechtzeitig, denn der 
Apéro war zeitlich grosszü-
gig angelegt. Der eigentliche 
Geschäftsteil dauerte nur 
eine Stunde. Dabei wurde 
der Jahresbericht plus eine 
Jubiläumsschrift verlesen, 
plus eine Grussbotschaft der 
ASPr Schweiz. Die ASPr be-
findet sich in einem Wandel. 

Letztes Jahr beschlossen sie 
verschiedene Zukunftswerk-
stätten abzuhalten. Daran 
wollten sie möglichst viele 
Mitglieder teilhaben lassen. 
Sie wollten herausfinden, 
was die Mitglieder in Zukunft 
von ihrer Organisation erwar-
ten, wo sie der Schuh drückt. 
Dies hat nur einen Haken, 
Schuhe sollten niemals drü-
cken! (Fortsetzung Seite 4) 
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Aufgrund dieser Veranstal-
tungen wurden dann ver-
schiedene Sachen verändert 
unter anderem das Logo und 
auch eine Zusatzorganisa-
tion für Polio-Spätfolgen, die 
bis anhin schweizerische In-
teressengemeinschaft für 
Polierkrankte SIPS hiess 
wurde umbenannt und heisst 
neu Polio CH. Es liegt mir 
fern die ASPr herunterzuma-
chen, denn ich war immer 
ein begeistertes Mitglied die-
ser Organisation. In meinen 
jungen Jahren gehörte die 
ASPr zusammen mit dem 
CeBeeF Club Behinderter 
und ihrer Freunde zu den 
progressivsten und aktivsten 
Selbsthilfeorganisationen 
und war ein Zugpferd in der 
Behindertenpolitik. Zugege-
ben die damaligen aktiven 
Mitglieder sind heute alle in 
die Jahre gekommen, auch 
ich. Da der Nachwuchs fehlt, 
sind sie oft gezwungen, wei-
ter in der Leitung der Organi-
sation tätig zu sein. Bei den 
aktiven Vorstandsmitgliedern 
ist oft ebenso stark deren 
Partner oder Partnerin invol-
viert. Trotzdem finde ich es 
schade, wenn eine Gruppie-
rung wie die SIPS einen so 

unbedeutenden Namen wie 
Polio CH bekommt. In den 
Anfängen war die SIPS ein 
Ort, wo Betroffene ihren Kör-
per genauer kennenlernen 
konnten, etwas über moder-
ne Medizin und modernen 
Wissensstand in Bezug auf 
ihre Behinderung mitbeka-
men und erfahren konnten, 
welche Therapien bei wel-
chen Spätfolgen helfen kön-
nen. Dieses Wissen kam 
sehr oft auch durch die Be-
troffenen selbst zustande, 
denn es wurde immer rege 
diskutiert und kritisch hinter-
fragt. Denn allen war klar, 
dass die direkt Betroffenen 
die Experten für ihre Behin-
derung sind. Dies kann ich 
nur beurteilen, weil ich selbst 
mit einem Poliobetroffenen 
zusammenlebe. Mein Part-
ner kam jeweils begeistert 
von solchen Tagungen zu-
rück, voll motiviert sein Le-
ben trotz Erschwernissen 
wieder anzupacken und wei-
ter zu entfalten. Nun stelle 
ich fest, dass man mehr und 
mehr dazu übergeht, dass 
Expertentum nur noch in der 
Nichtbehindertenwelt unter 
sogenannten Fachleuten zu 
suchen. Dies finde ich scha-
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de, denn es ist wohl der Be-
ginn des Untergangs einer 
Organisation, wenn sie Di-
rektbetroffene zu reinen Me-
dizinkonsumenten degra-
diert. 
 
Auch wenn diese Behinde-
rungsform dank flächen-
deckender Impfung in der 
Schweiz und in Europa nicht 
mehr vorkommt und deshalb 
diese «Gattung» aussterben 
wird, erachte ich es als sehr 
wichtig, die medizinischen 
und philosophischen Er-
kenntnisse an die Gemein-
schaft weiterzugeben. Denn 
bereits taucht eine neue 
ganz ähnliche Behinderungs-
form auf. Zudem werden 
weltweit die Poliofälle wieder 
zunehmen, da schon seit 
einiger Zeit die flächende-
ckende Impfung vernachläs-
sigt wird. Es ist also nur eine 
Frage der Zeit bis diese Be-
hinderungsform, wahrschein-
lich etwas mutiert, wieder 
zum Vorschein kommt. Soll 
dann die Medizin noch ein-
mal von Vorne beginnen? 
Und das jetzt vorhandene 
Know-how noch einmal neu 
erstellt werden?  

Ich wünsche mir für die Zu-
kunft weiterhin eine aktive 
ASPr, die sich gesellschaft-
lich und politisch einmischt. 
 
An dieser Stelle will ich nicht 
nur kritisch auftreten, son-
dern meinen Beitrag zu die-
ser Aktivität leisten, wann im-
mer es mir möglich ist. Ich 
wünsche der ASPr einen ak-
tiven Unruhezustand und ein 
schönes Alt werden, möge 
es langsam voranschreiten 
und lange dauern.  
 

Cornelia Nater 
 
 
 

Marktplatz 
 
An dieser Stelle können Sie 
Ihre Occasions-Artikel allen 
Mitgliedern kostenlos anbie-
ten. Schicken Sie eine  
E-Mail mit Ihrem Text,  
Tel.-Nr. und evtl. Foto an 
info.be@vereinigung-
cerebral.ch oder brieflich an 
die Geschäftsstelle. Redak-
tionsschluss für die nächste 
Ausgabe:  
11. Oktober 2019. 
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Bericht über Referat von Georg Bühler-Garcia 
 
Im Rahmen der Mitglieder-
versammlung der Behinder-
tenkonferenz Bern und Re-
gion, BRB vom 27. März ist 
es zur Tradition geworden, 
anschliessend an den offi-
ziellen Geschäftsteil eine Re-
ferentin oder einen Referen-
ten einzuladen, um über eine 
behindertenrelevante The-
matik zu sprechen. Dieses 
Jahr konnten wir für das Re-
ferat Herrn Georg Bühler-
Garcia der Pädagogischen 
Hochschule (PH) Bern als 
Referenten gewinnen. Georg 
Bühler-Garcia ist Lehrer, 
Heilpädagoge und Dozent 
für schulische Heilpädagogik 
an der PH. In dieser Funk-
tion begleitet und berät er in-
teressierte Schulen auf dem 
Weg hin zu einer inklusiven 
Schulpädagogik. Georg Büh-
ler Garcia skizzierte uns sehr 
praxisnah seine Vorstellung 
von einer inklusiven Schule 
und nahm uns mit auf die-
sem Weg hin zu einer inklu-
siven Pädagogik. 
Ich freue mich sehr, Ihnen an 
dieser Stelle darüber zu be-
richten und Sie auf diese 
spannende Reise mitzuneh-

men. Seit Inkrafttreten der 
UNO-BRK am 15. Mai 2014 
ist das Thema in aller Mun-
de! Was verstehen wir also 
unter einer Pädagogik der 
Vielfalt: 
 
Inklusive Schule: Definition 
nach Prengel 1015 a, 157, 
(hier ein Ausschnitt daraus) 
sind die Begriffe „Inklusive 
Pädagogik“, „Diversity Edu-
cation“ und „Pädagogik der 
Vielfalt“ bedeutungsgleich. 
Das Ziel dieser pädagogi-
schen Konzepte ist eine 
Schule die niemanden von 
der Gemeinschaft der Ler-
nenden ausschliesst und 
allen Kindern und Jugendli-
chen, ihren Lern- und Ent-
wicklungsbedürfnissen ent-
sprechende Lernangebote 
bereitstellt. Dies geschieht in 
einem partizipativen Pro-
zess, der die Perspektiven 
aller am Bildungsprozess 
Beteiligten (Kinder, Jugendli-
che, Eltern, Lehrpersonen, 
Fachkräfte, Miterziehende, 
Schulpersonal) wahrnimmt, 
einbezieht, im Dialog auch 
immer wieder kritisch befragt 
und gemeinsam optimiert. 
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Inklusion und Partizipation 
sind eng miteinander ver-
bunden. Die Frage, wie im 
pädagogischen Arbeitsfeld 
Vielfalt wahrgenommen, wie 
mit ihr umgegangen und wie 
sie konstruktiv genutzt wird, 
ist daher auf dem Weg zur 
inklusiven Schule zentral.  
 

Der Weg hin zu einer inklusi-
ven Schulkultur beginnt in 
den Köpfen aller beteiligten 
Akteure! Es erfordert somit 
einen Perspektivenwech- 
sel, der wie folgt aussehen 
könnte.  
 

In einer guten Schule für 
alle sind alle Schülerinnen 
und Schüler willkommen. Die 
Schulumgebung wird so ge-
staltet und weiterentwickelt, 
dass alle Schülerinnen und 
Schüler individuell und 
massgeschneidert aufgrund 
ihres Entwicklungsstandes 
und Förderbedarfs gefördert 
und gefordert werden kön-
nen. Diversität wird in einer 
Schule für alle als Chance 
gesehen! Wohl ist es auch 
eine Herausforderung für 
Lehrerinnen und Lehrer, 
Heilpädagoginnen und Heil-
pädagogen, Eltern und wei-
tere Fachpersonen sich auf 

diesen spannenden Weg 
einzulassen. Es gilt gemein-
sam eine inklusive Haltung 
zu formulieren und zu etab-
lieren. Entsprechende Sen-
sibilisierungsmassnahmen 
für eine Schule für alle 
werden eingeleitet. Der Aus-
tausch über diese inklusive 
Form des Unterrichts wird 
mit der Schulleitung,  Schul-
kommission, Fachpersonen 
und Eltern abgesprochen 
und gepflegt. In kleinen in-
terdisziplinären Teams wer-
den Erfolge, Stolpersteine 
und Meilensteine diskutiert, 
reflektiert und Lösungen 
werden gemeinsam gesucht 
und erarbeitet! 
 
Eine Schule für alle setzt 
sowohl auf heterogene Lern-
gruppen als auch auf ge-
meinschaftlichen Unterricht. 
Ein Lernziel kann auf ver-
schiedene Weise erarbeitet 
und erschlossen werden. 
Beispielsweise stärkere 
SchülerInnen oder Hochbe-
gabte bearbeiten und er-
schliessen sich das gleiche 
Lernziel auf einer anderen 
Ebene als es etwas schwä-
chere SchülerInnen mit För-
derbedarf tun. Die durch-
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mischten Lerngruppen er-
möglichen es, trotz unter-
schiedlicher Herangehens-
weise der Schülerinnen und 
Schüler voneinander zu pro-
fitieren und einander helfen 
zu können. So wird der Ge-
meinschaftssinn einer Klasse 
gezielt gefördert! Die Sozial-
kompetenz zwischen den 
Schülerinnen und Schülern 
wird geübt und stärkt über-
dies das Kollektiv einer Klas-
se. Der Lernprozess wird 
durch die Lehrperson/heil-
pädagogische Fachperson 
unterstützt und begleitet. Kri-
sensituationen werden mit 
den Schülerinnen und Schü-
lern im Unterricht ange-
schaut und gelöst. 
 

Es versteht sich von selbst, 
dass diese „Pädagogik der 
Vielfalt“ in Schulkreisen nicht 
nur Befürworter hat! So wird 
sie auch kritisch betrachtet 
und verfolgt! 
 

Trotz dieses stetigen Balan-
ceakts haben sich die beiden 
Partnerschulen „Lorraine“ in 
der Stadt Bern und „Aarwan-
gen“ im Kanton Bern dazu 
entschieden, gemeinsam 
den Weg hin zu einer inklu-
siven Pädagogik zu gehen! 

Dies im Bewusstsein steter 
Weiterbildung/Diskussion/ 
Reflektion als Teil dieser 
Prozessentwicklung zu se-
hen und auch Spannun-
gen/Kritik auszuhalten! Un-
ser Referent begleitet und 
berät die beiden Schulen auf 
dieser spannenden Reise! 
Über Erfahrungen und Er-
kenntnisse dieses Pilotpro-
jekts ist das Buch samt Film-
material „Prozesse inklusiver 
Schulentwicklung“ hrsg. von 
der PH Bern entstanden.  
 

Georg Bühler-Garcia ist 
überzeugt, inklusive Päda-
gogik ist möglich und muss 
stets aufs Neue eingefordert 
werden! Es bedarf einer fort-
laufenden Weiterentwick-
lung/Auseinandersetzung hin 
zu einer inklusiveren Päda-
gogik!  
 

In diesem Sinne stehe ich für 
eine Schule für alle ein und 
bin bereit, mich mit aller Kraft 
für eine inklusive Schulent-
wicklung einzusetzen! 
Ich hoffe, ich konnte Ihnen 
so einen Einblick in diese 
spannende Thematik vermit-
teln! 
 

Herzlichst  Simone Hostettler 
AG Bildung BRB 
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Vereinigung Cerebral Bern 
 
Eine Pionierin der ersten Stunde der Schweizer Behinderten-
Szene tritt etwas kürzer!  
 

Würdigung unserer abtretenden Präsidentin der 
Vereinigung Cerebral Bern, Cornelia Nater 
 

Nach beinahe 20 Jahren eh-
renamtlicher Tätigkeit für die 
Vereinigung Cerebral Bern 
hat sich unsere Präsidentin, 
Cornelia Nater, dazu ent-
schlossen, etwas kürzer zu 
treten. Cornelia möchte mehr 
Zeit mit ihrem Lebenspartner 
geniessen. Diesen Wunsch 
verstehen wir gut und sind 
froh, dass uns Cornelia  
Nater im Vorstand erhalten 
bleibt. 

Mir fällt die Ehre zu, dir liebe 
Cornelia, für dein unermüdli-
ches Engagement im Diens-
te von Menschen mit Behin-
derungen, allem voran für 
die Vereinigung Cerebral 
Bern und der Vereinigung 
Cerebral Schweiz zu dan-
ken. 
 
Hier eine Rückschau, liebe 
Cornelia auf dein grosses 
Wirken zugunsten von Men-
schen mit Behinderungen. 
Wir lernten uns in den 80er 
Jahren in der Institution 
Schulungs- und Wohnheime 
Rossfeld kennen. Beide le-
ben wir mit einer schweren 
Cerebral Parese und sind 
auf den Elektrorollstuhl an-
gewiesen. Dein unbändiger 
Tatendrang und dein enor- 
mer Wille deine Lebenssitua-
tion für dich und darüber 
hinaus für alle Menschen mit 
Behinderungen zu verbes-
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Cornelia erlebte man immer wieder aktiv 
und Neuem zugänglich… 

sern, waren schon damals 
beispielhaft und haben mich 
zutiefst beeindruckt. Du woll-
test trotz deiner schweren 
Behinderung ein selbstbe-
stimmtes Leben führen und 
dich keinesfalls durch die 
manchmal etwas „verstaub-
ten Regeln“ in einer Institu-
tion behindern lassen. Du 
hast deinen Standpunkt mit 
Vehemenz vertreten. Dies 
bescherte dir oftmals Ärger, 
war es doch damals eher un-
gewohnt, dass sich Selbst-
betroffene für ein selbstbe-
stimmtes Leben ohne Bevor-
mundung einsetzten 
und ihre Stimme er-
hoben. Dank dieser 
Pionierarbeit konn-
test du viele festge-
fahrene Strukturen 
durchbrechen und 
uns etwas jüngeren 
Menschen mit Behin-
derungen so manche 
Tür öffnen. Diese 
Stärke mit intelli-
genter Argumenta-
tion, Witz und Ver-
stand deinen Stand-
punkt zu vertreten, 
zeichnen dich bis 
heute aus, liebe  
Cornelia. 

So hast du die ersten Demos 
für Behinderte mitorganisiert 
und hast dich für unsere 
Rechte mit Nachdruck einge-
setzt. 
 

 Du nahmst/nimmst in viel-
fältiger Hinsicht in der  
Behindertenszene der 
Schweiz eine Pionierrolle 
ein und bist immer noch 
leidenschaftlich am Werk. 

 Seit dem Jahr 2000 sitzt 
du überaus motiviert im 
Vorstand der Vereinigung 
Cerebral Bern. 
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 Seit 2008 erleben wir dich 
als hochengagierte Präsi-
dentin. Unter deiner Feder 
wurden neue Angebote für 
Mitglieder angedacht und 
umgesetzt! Beispielsweise 
die Disco und das Kajak-
fahren sind auf deine Ini-
tiative hin ins Leben geru-
fen worden. Unser Infoheft 
hast du mit spannenden 
Beiträgen versorgt. Liebe 
Cornelia, du hast dich mit 
Haut und Haar für das 
Wohlergehen der Vereini-
gung Cerebral Bern stark 
gemacht und sie mass-
geblich mit hoher Fach-
kompetenz und Weitsicht 
geprägt weiterentwickelt 
und auch in stürmischen 
Zeiten geleitet. 
 

 Du hast unsere regionalen 
Interessen im Zentralvor-
stand der Vereinigung Ce-
rebral Schweiz kompetent 
und leidenschaftlich ver-
treten. 
 

 Massgeblich warst du bei 
der Gründung KBK/BRB 
beteiligt! Später warst du 
in diesen Organisationen 
Mitglied resp. Delegierte. 

 Du hast unzählige Dos-
siers studiert/gewälzt vol-
ler Energie und Verstand 
Vernetzungsarbeit betrie-
ben. 
 

 Du sassest für uns zudem 
in der Begleitgruppe Erar-
beitung und Umsetzung 
Behindertenkonzept Kan-
ton Bern (GEF). 

 
Beim Schreiben dieser Zei-
len, frage ich mich ernsthaft 
wie du dieses enorme Pen-
sum geschafft hast und im-
mer noch schaffst? Woher 
nimmst/nahmst du die Ener-
gie für diese mannigfaltigen, 
wohlverstanden ehrenamt-
lichen Tätigkeiten? 
 
Der Vorstand der Vereini-
gung Cerebral Bern dankt dir 
von Herzen für dein enormes 
Engagement im Dienste von 
Menschen mit Behinderun-
gen, im Speziellen für Men-
schen mit Cerebral Parese 
und wünscht dir nun mehr 
Freiraum für deine viel-
schichtigen Interessen und 
Zeit für das private Glück mit 
deinem Lebenspartner. 
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Im Namen des Vorstandes 
verneige ich mich vor deiner 
Lebensleistung und wünsche 
dir viel Glück und alles Gute 

auf deinem Weg zu mehr 
Privatleben. 

Herzlichst 
Simone Hostettler 

 
 
 

Der Vorstand stellt sich vor… 
 
Orlando Martinelli 
 
Ressort „Freizeit“ und 
„Neue Projekte“ 
 
Als Mitglied des Vorstandes 
der Vereinigung Cerebral 
Kanton Bern möchte ich mich 
im Bereich „Freizeit“ und 
„Neue Projekte“ engagieren, 
um den Menschen mit Behin-
derungen das Leben noch 
etwas spassvoller zu gestal-
ten. 
 
Geboren wurde ich am 
3.4.1962 im tiefsten Berner 
Oberland und wagte mich 
dann zwecks beruflicher Aus-
bildung immer weiter Rich-
tung Mittelland vor. Heute 
wohne ich zusammen mit 
meiner Lebenspartnerin und 
unserer cerebral gelähmten 
Tochter in Herzogenbuchsee. 
 

Während meiner Ausbil-
dungszeit zum Physiothera-
peuten hatte ich ziemlich re-
gen Kontakt zu Menschen mit 
einer Behinderung. Mit viel 
Freude engagierte ich mich in 
diversen Sportcamps für Men-
schen mit einer Behinderung. 
Diese intensiven Begegnun-
gen veranlassten mich da-
mals dazu, meine Diplomar-
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beit mit dem Titel „Behinder-
tengerechter Wohnungsbau“ 
zu schreiben. 
 

Der Kontakt zu den Patienten 
bereitete mir immer grosse 
Freude und ich hatte auch 
das Gefühl, eine Arbeit zu 
machen, die nötig und ge-
wünscht war. 
 

Nach meiner Physioausbil-
dung arbeitete ich in einer 
privaten Physiopraxis. Dort 
betreute ich einen Patienten, 
der als Entwicklungsingenieur 
Hüft- und Knieprothesen bei 
der Firma Sulzer Orthopädie 

entwickelte. Die Gespräche 
mit diesem Patienten weckten 
in mir den Wunsch, mich be-
ruflich in diese Richtung wei-
terzuentwickeln. Kurz darauf 
entschloss ich mich, am Tech 
in Biel noch Maschinenbau zu 
studieren mit dem klaren Ziel, 
als Medtech-Ingenieur abzu-
schliessen. 
 

Nach meinem Abschluss ar-
beitete ich in einer Medtech-
Firma als Entwicklungsinge-
nieur und entwickelte diverse 
Implantate zur Versorgung 
von Knochenbrüchen. Ein 
Traumberuf, in welchem ich 
mein Interesse am Menschen 

und an der Technik optimal 
verbinden konnte. 
 

Meine Freizeit verbringe ich 
gerne mit meiner Familie in 
der schönen Natur, oft beglei-
tet von unserem gelände-
gängigen Reha-Buggy oder 
neuerdings ganz modern mit 
E-Bike und angehängtem 
Schattenvelo für meine Toch-
ter. Um fit zu bleiben und 
nicht einzurosten, spiele ich 
jede Woche einmal mit drei 
Freunden eine Partie Tennis-
Doppel. 
 

Unsere lebensfrohe, cerebral 
gelähmte Tochter motivierte 
mich dazu, mich im Vorstand 
der Vereinigung Cerebral 
Kanton Bern zu engagieren, 
damit Menschen mit einer 
Behinderung weniger Hinder-
nisse im Leben und dadurch 
mehr Lebensfreude haben. Im 
Vorstand engagiere ich mich 
im Bereich „Freizeit“ und 
„Neue Projekte“. Hier möchte 
ich meine Energie und Kreati-
vität einsetzen, um den Men-
schen mit Behinderungen 
ganz neue Aktivitätsfelder zu 
eröffnen.  
 

Mein Motto: Cerebral verleiht 
Flüüüügel 

Orlando Martinelli
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Stiftung Cerebral Schweiz 
 
Campingferien 
 
Erleben Sie die grosse Freiheit 
auf dem Campingplatz. Barrie-
refreie Bungalows am Brien-
zersee, am Vierwaldstättersee, 
am Rhein, in Hinterkappelen bei 
Bern, am Sempachersee und 
am Lago Maggiore: 
 
Camping Aaregg, Seestr. 28a, 
3855 Brienz, Tel. 033 951 18 43, 
mail@aaregg.ch 

TCS Camping Buochs, Seefeld, 
6374 Buochs, Tel. 041 620 34 74, 
camping.buochs@tcs.ch 

TCS Camping Flaach am Rhein, 
Steubisallmend 760, 8416 Flaach, 
Tel. 052 318 14 13,  
camping.flaach@tcs.ch 

TCS Camping Bern-Eymatt,  
Wohlenstrasse 62c,  
3032 Hinterkappelen bei Bern, 
Tel. 031 901 10 07,  
camping.bern@tcs.ch 

TCS Camping Seeland, 
Seelandstr. 6, 6204 Sempach, 
Tel. 041 460 14 66,  
camping.sempach@tcs.ch 

Camping Campofelice, 
via alle Brere 7, 6598 Tenero, 
Tel. 091 745 14 17,  
camping@campofelice.ch 
 

Rollstuhlgängiger Wohnwagen 
am Vierwaldstättersee: 
Camping International Lido 
Luzern, Lidostr. 19, 6006 Luzern, 
Tel. 041 370 21 46,  
luzern@camping-international.ch 
 

Schweizerische Stiftung für das cerebral  
gelähmte Kind, Erlachstrasse 14, 3001 Bern  
Tel. 031 308 15 15, Fax 031 301 36 85 
Postkonto 80-48-4 
E-Mail cerebral@cerebral.ch 
www.cerebral.ch 
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Kurse, Tagungen, Weiterbildungen 

 
Kursreihe „Leben mit Assistenz: Tipps und Tricks“, 
der Vereinigung Cerebral Schweiz 
 
Im Herbst/Winter 2018/2019 
fanden freitags, vier Kurs-
nachmittage in den Räum-
lichkeiten von Procap in Ol-
ten statt. Daran nahmen ca. 
15 Betroffene und Bezugs- 
oder Assistenzpersonen teil. 
Cerebral Schweiz beschäftigt 
sich im Projekt CléA mit dem 
Thema Assistenz und Koor-
dination (www.vereinigung-
cerebral.ch/de/clea/). Diese 
Kursreihe wurde in diesem 
Zusammenhang organisiert. 
 
In der Kursreihe wurde Ver-
schiedenes rund um Assis-
tenz thematisiert: 
 

 Voraussetzungen für den 
Assistenzbeitrag 

 Erstellen eines Assistenz-
teams 

 Umgang mit Konflik-
ten/Machtgefüge 

 Versicherungen und vieles 
mehr 

 

Zuerst gab es von Seiten 
verschiedener Behinderten-
organisationen oder von 
Selbstbetroffenen zum ange-
kündigten Schwerpunktthe-
ma einen Vortrag. Danach 
wurde in einer offenen Dis-
kussionsrunde mit den Teil-
nehmenden diskutiert. 
 

Die Vorträge waren sehr in-
formativ und die Diskussio-
nen danach waren immer 
spannend. An diesem Kurs 
konnte man zudem wertvolle 
Kontakte knüpfen und sich 
untereinander austauschen. 
Die Teilnehmenden und Or-
ganisatoren waren offen ge-
genüber verschiedenen Ein-
schränkungen, was auch 
dazu führte, dass man sich 
schnell wohlfühlte im Kurs 
und an den Diskussionen 
mitmachte. 
 

Der Förderverein CléA wur-
de am 8.3.19 in Biel gegrün-
det (Infos unter: www.ver- 
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einigung-cerebral.ch/de/clea/ 
Foerderverein-clea/). 
 
Die Kurse werden nun an 
weiteren Orten angeboten. 
Ich empfehle die Kurse zum 
Thema Assistenz allen Be-
troffenen und deren Bezugs-
personen (Angehörigen, Be-
ratern usw.). 

Ich bin Hava Islami (26). Ich 
hatte Ende 2015 die Diagno-
se Locked-In-Syndrom. Heu-
te studiere ich im Master 
«Changing Societies» (Uni-
versität Basel). Ich habe Ba-
chelor of Arts in Islamwis-
senschaften und BA in So-
ziologie absolviert. 
 

Hava Islami
 
 

Literatur, Film, Musik 
 

Biographie über Emilie Lieberherr 
 

Pionierin der Schweizer Frauenpolitik 
 
Autorin: Trudi von Fellenberg-Bitzi  
 
Als ich in Zurzach war brach-
te mir Rolf Schuler dieses 
Buch als Geschenk mit. Eine 
wirklich interessante Biogra-
phie, gibt es doch zwischen 
Emilie und meinem Leben 
ein paar Parallelen. Zwar er-
blickte Emilie Lieberherr viel 
früher als ich das Licht der 
Welt, doch fühlte ich mich in 
all den Jahren in denen sie 
lebte mit ihr seelenverwandt. 
Sie wurde am 14. Oktober 
1924 abends um 18.30 Uhr 
geboren. Man sagt, der 

Mensch fange mit der Ge-
burtszeit seinen Tag an. Wer 
also abends geboren ist, er-
wacht also auch erst am 
Abend. Wahrscheinlich 
braucht es dies für Men-
schen, die ein überdurch-
schnittliches Leben führen 
wollen. Denn wie Kitaro Nis-
hida sagt: «Wer zu einem 
überdurchschnittlichen Men-
schen werden will, der 
braucht einen Willen, der 
sich nicht beugen lässt, 
selbst wenn Himmel und Er-
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de zusammenstürzen – und 
eine Kraft, vor der sich selbst 
die Dämonen fürchten.» Die-
ses Zitat wurde von der Au-
torin an den Anfang der Bio-
graphie gestellt. Doch in 
Emilie Lieberherr waren es 
nicht nur die Dämonen, die 
sie fürchteten, auch durch-
aus irdische Männer lehrte 
sie das Fürchten oder min-
destens rang sie ihnen Ach-
tung und Respekt ab. 
Ihre Mutter wollte eigentlich, 
dass sie, wie die andere 
Tochter, Schneiderin wird. 
Doch Emilie hatte anderes 
im Sinn. So absolvierte sie 
als erstes im Kloster Ingen-
bohl die Handelsschule, wel-
che sie mit der Endnote 5,4 
absolvierte. Bei ihrer Stellen-
suche landete sie bei der 
SBG (Schweizerischen 
Bankgesellschaft). Aufgrund 
ihrer ersten Arbeitserfahrun-
gen während den grossen 
Ferien, bewarb sie sich, trotz 
schlechter Aussichten, wie-
der bei derselben Bank. Der-
selbe Mann, der sie davor 
gewarnt hatte sich zu bewer-
ben, stellte sie ein. Und so 
wurde sie mit 17 Jahren auf 
sehr hoher Ebene eine Sek-
retärin. Ihre damalige Chefin 

förderte sie und riet ihr nach 
einigen Jahren zurück nach 
Ingenbohl zu gehen und die 
Matura nachzuholen. Da-
nach zu studieren und sich 
für die Rechte der Frauen 
einzusetzen. Das wollte Emi-
lie sowieso, denn ihr war 
schon früh aufgefallen, dass 
Frauen immer benachteiligt 
werden. Genau dieser Um-
stand führte dazu, dass sie 
später trotz Matura und Stu-
dium, keine Bankkarriere 
machen konnte. So landete 
sie zuerst in der Frauenbe-
wegung und schon bald 
auch in der Sozialdemokrati-
schen Partei und wurde die 
erste Stadträtin von Zürich, 
dies rund ein Jahr vor dem 
Wahl- und Stimmrecht der 
Frauen. Sie organisierte 
1969 mit anderen Frauen 
den sogenannten „Marsch 
nach Bern“, den sie aller-
dings mit der SBB zurückleg-
te. Vor dem Bundeshaus 
demonstrierten sie damals 
für das Frauenstimmrecht, 
dass gut zwei Jahre später 
dann endlich landesweit ein-
geführt wurde. 
Ihr Hauptgewicht in der 
Stadtpolitik legte sie zum Teil 
auf die Bildungschancen von 
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Frauen, sie war jahrelang 
Lehrerin an der kaufmänni-
schen Berufsschule in Zü-
rich. Gleichzeitig war sie 
während ihrer Amtszeit dafür 
bekannt, dass sie die Le-
bensbedingungen der alten 
Leute verbesserte, indem sie 
zahlreiche Altersheime in der 
Stadt Zürich baute. Sie liess 
es sich oft nicht nehmen, 
diese Heime zu besuchen 
und mit den alten Menschen 
Tee zu trinken und Kuchen 
zu essen. Sie war eine 
Stadträtin zum Anfassen. 
Aber auch die Jugend hatte 
es ihr angetan, vor allem die 
Kinder von geschiedenen 
Ehepaaren. Für sie organi-
sierte sie Jugendtreffs und 
Kinderheime. Auch mit den 
Jugendlichen versuchte sie 
bei ihren Besuchen ins Ge-
spräch zu kommen. Es wur-
de ihr oft vorgeworfen, sie 
werfe das Geld mit den Hän-
den zum Fenster hinaus. 
Als sie Nationalrätin wurde 
hatte die Stadtbevölkerung 
Angst, sie würde ihren Stadt-
ratssitz aufgeben, doch das 
war nie die Absicht von Emi-
lie Lieberherr. Zuerst kam 
die Stadt und dann das 
Land! In der Stadt Zürich 

fühlte sie sich zu Hause. 
Doch all dies hätte sie wahr-
scheinlich nicht leisten kön-
nen, wenn sie nicht mit Min-
nie Rutishauser eine lebens-
lange Freundschaft verbun-
den hätte. Erholung fand sie 
jeweils in einem Haus im 
Toggenburg. Minnie Rutis-
hauser war immer im Hinter-
grund tätig und ebnete ihr so 
stillschweigend ihren Weg 
in der Politik, in dem sie ihr 
ein Umfeld zum Auftanken 
schaffte. 
 
Ein durchaus spannendes 
Stück Geschichte, dass ge-
rade für Menschen mit einer 
Behinderung wichtig sein 
könnte. Denn obschon sie 
selbst keine Behinderung 
hatte, war allein schon der 
Umstand, dass sie eine Frau 
war die niemals heiratete 
und keine Kinder hatte ge-
nug, um ihr den Weg durch 
ihr Leben massiv zu er-
schweren. Denn das war 
alles in einer Zeit die von 
den Männern dominiert wur-
de. Auch der Schreibstil des 
Buches ist so, dass die 
Spannung anhält und einen 
zum Weiterlesen antreibt. 
Die vielen Fotos, die von der 
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Familie Lieberherr zur Verfü-
gung gestellt wurden, berei-
chern das Buch. Sie machen 
dieses Buch zu einem Zeit-
dokument.  
 
Dieses Buch kann uns leh-
ren, wie man für etwas 

kämpft und wodurch Kämpfe 
zu gewinnen sind. Die gröss-
te Kraft liegt in der Überzeu-
gung, dass diese Sache es 
wert ist so viel Kraft zu inves-
tieren. 
 

Cornelia Nater
 
 
 

Verschiedenes 

 
Halliwick-Schwimmen in Gwatt 
 
Wie die meisten von Ihnen 
wissen, haben die Kinder un-
serer Mitglieder der Vereini-
gung Cerebral Bern seit län-
gerem die Möglichkeit am 
Halliwick-Schwimmen in 
Bern oder Gwatt teilzuneh-
men. Die Kurse haben von 
Jahr zu Jahr mehr Wasser-
begeisterte und einige von 
ihnen können nun bereits 
schwimmen – ein toller Er-
folg! 
 
Damit Sie, liebe Leser, etwas 
mehr Einblick ins Halliwick 
bekommen, hat sich Frau 
Iseli bereit erklärt zu erzäh-
len, wie es ihren Kindern, 

Fabian und Natascha im Hal-
liwick-Schwimmen so ergeht 
und was für Erfahrungen sie 
gemacht hat. 
 
Vor ca. drei Jahren sind die 
zwei gestartet. Den Eltern 
von Fabian war es wichtig, 
dass ihr Sohn das Schwim-
men erlernt. Da er mit einer 
Einschränkung lebt (Autis-
mus-Spektrum), suchte sei-
ne Mutter einen Kurs, in dem 
jeder in seinem Tempo ler-
nen kann und nicht unter 
Druck steht.  
 
Fabian hat in den drei Jah-
ren tolle Fortschritte ge-
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Eine Szene aus einer Halli-

wick-Schwimm-Stunde 

macht, er kann unterdessen 
sicher schwimmen und auch 
tauchen! Ich selber war an 
einem Kurs dabei und ich 
kann euch sagen, Fabian 
macht das toll und er ist fast 
nicht zu bremsen! Seine 
Schwester Natascha beglei-
tet ihn jeweils und ist so 
auch ein Mitglied der Gruppe 
geworden. Schwierigkeiten 
gab es gemäss Frau Iseli bei 
beiden nie. 
 
Die Leiterin des Halliwick-
Schwimmens in Gwatt ist 
Marianne Künzi. Gemäss 
Familie Iseli, ist sie sehr nett, 
einfühlsam und bringt viel 
Geduld mit. Die Stimmung in 
der Gruppe ist toll, manch-
mal wenn viele Teilnehmer 
da sind ist es ein bisschen 
eng und laut. Empfehlen 
kann Frau Iseli das Halliwick-
Schwimmen auf jeden Fall, 
das ganz grosse Plus ist, 
dass die Kinder in ihrem 
Tempo individuell lernen 
können! 
 
In den Stunden wird gespielt, 
gesungen, ausprobiert und 
gelernt. Die Kinder helfen 
sich gegenseitig und lernen 
auch voneinander. Es ist nie 

ein Müssen, sondern immer 
ein Dürfen. Jeder soll Freude 
im Wasser haben, so kommt 
das Vertrauen von alleine. 
 
Wenn jemand von Ihnen  
Interesse am Halliwick-
Schwimmen hat, darf er sich 
gerne bei mir in der Ge-
schäftsstelle melden. Weite-
re Infos finden Sie auf der 
Homepage www.cerebral-
bern.ch. 
 
Familie Iseli möchten wir 
herzlich danken, dass sie 
sich die Zeit genommen ha-
ben und uns einen Einblick 
ins Halliwick-Schwimmen ge-
geben haben. Wir wünschen 
Ihnen noch ganz viele spas-
sige und lehrreiche Stunden 
im Wasser! 

Irène Müller
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Geburtstagsfeier mit den Huusglön 
 
Unsere Tochter Corinne Ni-
cole konnte am 30. Januar 
2019 ihren 30. Geburtstag 
feiern. Sie bat uns, für die-
sen grossen Tag ein Fest zu 
organisieren.  
 
Da wir seit ihrem ersten Le-
bensjahr Mitglied der Verei-
nigung Cerebral Bern sind 
(Geburtsgebrechen: Hemipa-
rese links sowie geistiges 
Defizit) und die dreimal jähr-
lich erscheinenden Broschü-

ren eingehend lesen, sties-
sen wir auf den Flyer der 
«Huusglön». Wir als Eltern 
wollten ihr irgendetwas bie-
ten, das ihr Freude machen 
könnte und sie nichts davon 
wissen sollte. Wir entschie-
den uns, bei dem Trägerver-
ein Huusglön anzufragen, ob 
dies für unsere Tochter in 
Frage kommen würde. Was 
sie uns sofort zugesichert 
haben. Dies freute uns sehr 
und wir waren gespannt, wie 
Corinne wohl auf diese Über-
raschung reagieren würde. 
 
Am 9. Februar 2019 hatten 
wir einen Raum im SILEA, in 
Gwatt bei Thun gemietet. 
Corinne arbeitet und wohnt 
bereits seit 11 Jahren dort 
und es gefällt ihr gut. Für die 
Party lud sie 22 Personen 
ein (von Eltern, Bruder, On-
kel, Tante, Götti, Cousine, 
Cousin bis hin zu Kollegin-
nen). Ab 16.00 Uhr begann 
die Geburtstagsparty.  
 
Mit den zwei Damen «Huus-
glön» vereinbarten wir den 
Auftritt um 17.00 Uhr (für 
eine Stunde, ist das Maxi-
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mum) durchzuführen. 
Sie holten sich vorgän-
gig noch Tipps bei uns, 
was Corinne so für Vor-
lieben an Musik und 
Sonstigem hätte. Wir 
konnten ihnen mitteilen, 
dass sie sehr gerne DJ-
Bobo hört, SCB-Fan ist 
und für den Spieler Eric 
Blum schwärmt.  
 
Als die zwei Huusglön 
um 17.00 Uhr verklei-
det, geschminkt und mit 
viel Zubehör ausgestattet 
vom Nebengebäude her er-
schienen, kam bereits sehr 
viel Freude sowie diverse 
Lacher auf…! Die Gäste wa-
ren ebenfalls nicht informiert.  
 
Das Fest war lanciert und die 
Überraschung voll und ganz 

gelungen. Corinne war eine 
Stunde lang Mittelpunkt des 
Programms. Alle Tipps von 
uns wurden in irgendeiner 
Art und Weise umgesetzt. Es 
war einfach genial! Alle hat-
ten einen riesen Spass. 
 
Wir können diesen Träger-
verein wirklich von ganzem 
Herzen weiter empfehlen. 
 

Edith und Hans-Peter Wirth 
Ostermundigen 
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Erfahrungsberichte rollstuhlgängige 
Wege, Wanderungen 
 
Classics – mein treuer Begleiter 
 
Mein lieber Roller 
 
Einige Jahre sind es her seit 
wir uns das erste Mal begeg-
net sind. Stolz zeigst du dich 
in deinem knallroten Ge-
wand, wirst vom Publikum 
bestaunt, wenn ich dich in 
der Stadt parkieren muss, 
um eine Besorgung zu ma-
chen. Mit deinen 20 km 
Höchstgeschwindigkeit sind 
wir zusammen ebenso 
schnell unterwegs, wie die 
Berner Trams.  
 
Ferrari nennen 
dich die Leute 
oft gut gemeint 
– ignorieren 
aber dabei völ-
lig, dass du mit 
deinem Elektro-
antrieb die Um-
welt wesentlich 
weniger belastet 
als ein mit Ben-
zin betriebener 
Rennbolide. 

Wir sind alle Tage bei jedem 
Wetter unterwegs. Zusam-
men gehen wir einkaufen, 
besuchen ein Restaurant. Du 
bringst mich an eine Sitzung, 
begleitest mich zu einem 
Kunden oder wir fahren mal 
aus und geniessen die wär-
mende Sonne und den 
Fahrtwind. Dank deinem gu-
ten Elektroantrieb und deiner 
Reichweite von 40 km bis 
zur nächsten fälligen Batte-
rieaufladung ist auch eine 
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Fahrt auf den Berner Haus-
berg, den Gurten, mit dir oh-
ne weiteres möglich. 
Du und ich – wir beide sind 
von unserem Volumen her 
keine Leichtgewichte. Deine 
hintere Breite, aber auch 
dein stolzer Durchmesser 
verunmöglicht es uns von 
einem Hebelift der SBB in 
einen hohen SBB-Wagen 
verladen zu werden. So pla-
nen wir halt unsere Zugrei-
sen so, dass wir ausschliess-
lich Niederflurzüge nutzen. 
Auch in den Städten sind wir 
mit Trams und Bussen unter-
wegs, vor allem wenn es 
regnet oder schneit. In der 
Regel begegnen wir dabei 

hilfsbereitem Fahrpersonal, 
welches die manuelle Ram-
pe bereitstellt zum Rein- 
bzw. Rausfahren aus dem 
Fahrzeug. Begegnungen mit 
unfreundlichen Chauffeuren, 
sogenannten Muffels, gehö-
ren heute zur Ausnahme.  
 

Aber was solls – Menschen 
die sich in ihrer Berufswahl 
ein verzerrtes Bild ihrer künf-
tigen Arbeit machen, findet 
man in jeder Branche. 
 

Soweit dieses kleine 
Gschichtli. Wenn es Ihnen 
gefällt, erzählen Sie es wei-
ter oder sonst vergessen Sie 
das Ganze. 

Rolf Schuler 

 
 
 

Atemtechnik 
 
41 Jahre lang war es mir ge-
lungen meine Gesundheit so 
günstig zu beeinflussen, 
dass ich keinen längeren 
Kuraufenthalt brauchte. 
Doch alles hat leider ein-
mal ein Ende. Um das Was-
ser aus meinen Beinen zu 
treiben begab ich mich nach 
Bad Zurzach. Diese Klinik ist 
dafür bekannt, dass sie sich 

auf Angiologie spezialisiert 
hat. Natürlich hatte es dort 
etliche Menschen in Roll-
stühlen, doch die meisten 
sassen nur vorübergehend 
darin. Dies ist oft auch das 
Ziel einer Reha. Mit Stuhl 
rein ohne Stuhl raus! 
 
Ich dachte eigentlich es sei 
deshalb alles rollstuhlgängig, 
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doch schon der Toiletten-
raum im Zimmer belehrte 
mich eines Besseren. Die 
Rollstuhlgängigkeit war auf 
sogenannte Handrollstühle 
ausgerichtet, doch auch für 
sie war das Drehen an Ort 
schwierig. So beschloss ich 
auf ein Rollstuhl-WC dass 
über dem Gang lag, zu ge-
hen. Dort ging es etwas bes-
ser, weil es neben einem 
Lavabo und einer Toilette 
nichts anderes im Raum hat-
te. Doch wer einen Kurs we-
gen Ödemen macht, wird an-
gehalten viel zu trinken, was 
bewirkt, dass er auch oft zur 
Toilette muss, auch in der 
Nacht. Da ich aufgrund mei-
ner Spastizität keine Bett-
pfanne benützen kann, 
musste ich auch nachts das 
Bett verlassen und mit mei-
nem Elektrorollstuhl den 
Gang überqueren und aus-
serhalb des Zimmers die Toi-
lette benützen. Auch mit Hil-
fe der Nachtwache ist dies 
doch ein rechter Aufwand 
und fordert viel Kraft und  
einen hellwachen Geist, was 
dazu führe, dass ich an-
schliessend im Bett wieder 
angelangt, nicht mehr ein-
schlafen konnte. Auch die 

Betten waren sehr schwierig 
für mich, jeden Morgen stand 
ich mit enormen Rücken-
schmerzen auf. Hinzu kam, 
dass jede Bewegung wegen 
der Bandagierung der Beine 
mit deutlich erhöhtem Kraft-
aufwand verbunden war, 
auch konnte ich keine Schu-
he tragen, weil ich durch die 
Bandagierung in keine Schu-
he mehr kam. Die Antirutsch-
socken, die ich tragen konn-
te, erschwerten den Bewe-
gungsablauf noch mehr. Ent-
weder blieb ich am Boden 
kleben oder rutschte davon. 
Zudem waren die Socken ja 
rechts nicht erhöht wie mei-
ne Schuhe und auch die 
Fussstützen stimmten nicht 
mehr. Da die Fussstützen 
bei mir aber durchbohrt sind, 
sind sie nicht einfach Hö-
henverstellbar. Dieser feh-
lende Niveauausgleich beim 
rechten Bein verstärkte mei-
ne Rückenschmerzen noch 
mehr. Gott sei dank hatte ich 
wenigsten zwei sehr ange-
nehme Mitpatientinnen im 
Zimmer. Wir hatten soviel zu-
sammen gelacht, dass wir in 
der ganzen Klinik als das 
Lachzimmer bekannt wur-
den. Gerade dieser Umstand 
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ist es, der die Kur für mich 
wertvoll machte.  
 
Obschon ich dies selbst nicht 
unbedingt nötig hatte, nahm 
ich das Angebot ein paar 
Lektionen Atemtherapie zu 
machen gerne an. Denn at-
men ist so wichtig wie der 
Herzschlag. Beide, Herz und 
Lunge, transportieren Blut 
und Lebenswillen durch un-
seren Körper. Da ich mit mei-
nem Partner mit Atemproble-
men konfrontiert bin, nutz- 
te ich die Gelegenheit um 
mehr darüber zu erfahren. 
Ich wollte besser verstehen 
können, wie ich ihn unter-
stützen kann, was ich im Fall 
einer Atemkrise machen und 
sagen kann. Hier ein paar 
Tipps: 
 
Sollten Sie einmal unter Ver-
stopfung leiden, trinken Sie 
zuerst ein bis zwei Gläser 
lauwarmes Wasser und ge-
hen Sie 20 Minuten danach 
ruhig auf die Toilette, dort 
beginnen Sie keinesfalls zu 
pressen, sondern atmen Sie 
ruhig ein, halten Sie den 
Atem ein paar Sekunden an 
und atmen Sie wieder ruhig 
aus. So lange bis keine Luft 

mehr in ihren Lungen vor-
handen ist. Dieses ruhige 
Ein- und Ausatmen setzen 
Sie in einem ihnen angeneh-
men Rhythmus fort. Dadurch 
wird ihre Peristaltik aktiviert 
und die Ausscheidung er-
leichtert. Mit dieser Atmung 
entspannt sich der ganze 
Körper und wird dadurch be-
weglicher. 
 
Bei Atemnot handelt es sich 
oft nicht um zu wenig Luft im 
Körper, sondern um zu viel 
Stickstoff im Blut. Wenn man 
einatmet ohne vorher gründ-
lich auszuatmen so legt man 
den Sauerstoff in der Lunge 
auf ein CO2-Kissen, die Bläs-
chen in der Lunge sind dann 
noch nicht bereit den neuen 
Sauerstoff aufzunehmen. Es 
ist also wichtig immer gründ-
lich auszuatmen. Haben Sie 
Schwierigkeiten, dies zu kon-
trollieren empfiehlt es sich, 
beim Ausatmen auch Kraft 
einzusetzen und den Atem 
richtig rauszuspeien und 
dann erst wieder einzuat-
men. 
 
Eine weitere unterstützende 
Möglichkeit ist, die Atmung 
durch Bewegungen zu unter-
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stützen. Indem man z.B. die 
Schultern zurück nimmt und 
den Brustraum erweitert oder 
einen Arm hoch nimmt um 
die Seitenlänge zu dehnen 
oder aber beim Ausatmen 
die Lippen leicht aufeinan-
dergelegt zu lassen, so dass 
ein Ton entsteht beim Aus-
atmen, dem man dann be-
wusst zuhören kann. 
 
Neben diesen Atemübungen 
ist aber manchmal ein Tape-
tenwechsel auch schon sehr 
hilfreich. Darum lohnt es sich 
bei jedem Wetter einmal täg-
lich spazieren zu gehen. Bei 
Rollstuhlfahrern sollte der 
Spaziergang etwas länger 
sein. Da sie ihre Lungen 
nicht durch die Bewegung 
des Gehens unterstützen 
können. Sie werden oft eher 
durchgeschüttelt, was sie da-
zu veranlasst den Atem an-
zuhalten. Trotzdem empfehle 
ich jedem nach draussen zu 
gehen und sich mindestens 
eine halbe Stunde draussen 
aufzuhalten. Dies kann ver-
bunden werden mit einkau-
fen oder einem Café trinken 
in einer Gartenwirtschaft.  
 

Cornelia Nater 

Wichtige Daten 
 
Kursdaten Halliwick-
Schwimmkurs im Rossfeld 
29. Juni 2019 
Daten 2. Semester 2019 folgen! 
 

Kursdaten Halliwick-
Schwimmkurs in Gwatt 
22. Juni und 6. Juli 2019 
Daten 2. Semester 2019 folgen! 
 

Kursdaten Pferdegestützte  
Therapie 
29. Juni 2019 
24. August 2019 
7. und 21. September 2019 
5. und 19. Oktober 2019 
2., 16. und 30. November 2019 
14. Dezember 2019 
 

Disco 2019 
6. September 2019 
8. November 2019 
 

Vorstandssitzungen 2019 
11. September 2019 
20. November 2019 
 

Freizeit und Info (vorher Eltern-
treff) 2019 
10. August 2019 Kajakfahren 
Brienzersee 
 

Herbstveranstaltung 2019 
19. Oktober 2019 Creaviva  
Zentrum Paul Klee für Kinder 
 
Delegiertenversammlung 2019 
19. Oktober 2019 in Olten 
 
Brunch 2020 
14. Juni 2020 
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Adressen Vereinigung Cerebral Bern 

 

Präsidentin 
Simone Hostettler, Höhenweg 3c, 3053 Münchenbuchsee, 
Tel. 031 862 16 08, simonah@bluewin.ch 
 
Vizepräsidentin 
Cornelia Nater, Jupiterstrasse 41/524, 3015 Bern, Tel. 031 941 04 31, 
tuata@bluewin.ch 
 
Geschäftsstelle 
Irène Müller, Fendringen 323, 3178 Bösingen, Tel. 031 505 10 49,  
info.be@vereinigung-cerebral.ch, www.cerebral-bern.ch 
 
Personelles 
Pierre-André Schultz, Dennigkofenweg 148, 3072 Ostermundigen,  
Tel. P 031 931 38 41, paschultz@bluewin.ch 
 
Informationsblatt, Jahresbericht, Redaktion 
Kurt Heller, Bogengässli 25, 3172 Niederwangen, 
Tel. P. 031 981 25 29, hellerlindt@sunrise.ch 
 
Öffentlichkeitsarbeit 
Rolf Schuler, Mädergutstrasse 5, 3018 Bern, Tel. 031 982 01 83, 
schubue@gmail.com 
 
Politik 
Ueli.Egger, Stationsstrasse 17, 3626 Hünibach, Tel. 033 243 47 31,  
ueli.egger@sunrise.ch 
 
Freizeit + Info 
Orlando Martinelli, Hubelweg 8, 3360 Herzogenbuchsee, Tel. 062 530 04 15, 
o.martinelli@besonet.ch 
 
Medizin/Therapie 
Vakant 
 
Disco / Brunch 
Petra Rämer, Eichenweg 22, 3178 Bösingen, Tel. 031 747 52 05, 
raemers@sensemail.ch 
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Behindertenkonferenz Stadt Bern/Region 
Simone Hostettler, Höhenweg 3c, 3053 Münchenbuchsee, Tel. 031 862 16 08, 
simonah@bluewin.ch 
 
Behindertenkonferenz Kanton Bern 
Cornelia Nater, Jupiterstrasse 41/524, 3015 Bern, Tel. 031 941 04 31, 
tuata@bluewin.ch 
 
Versand 
Lukas Schneeberger, WOHNHEIM IM DORF, Dorfstrasse 6, 3368 Bleienbach, 
Tel. 062 562 85 13 (direkt) oder 062 562 85 00 
l.schneeberger@wohnheim-im-dorf.ch 
   
 
Revisoren 
Oskar Hunziker, Im Aespliz 10, 3063 Ittigen, Tel. 031 921 28 69 
 
Riccardo Grigioni, Marzilistrasse 24, 3005 Bern, Tel. 031 762 02 25 
 
Ersatzrevisor: 
Kathrin Gerber, Hängelenstr. 1, 3122 Kehrsatz, Tel. 031 961 71 10 
 
   
 
Zentralsekretariat 
Vereinigung Cerebral Schweiz, Zuchwilerstrasse 43, 4500 Solothurn, 
Tel. 032 622 22 21, Fax 032 623 72 76, PC-Konto: 45-2955-3, 
info@vereinigung-cerebral.ch, www.vereinigung-cerebral.ch 
 
Delegierte für unsere Region 
Simone Hostettler, Höhenweg 3c, 3053 Münchenbuchsee, Tel. 031 862 16 08, 
simonah@bluewin.ch 
 
CP Stiftung 
Schw. Stiftung für das cerebral gelähmte Kind,  Erlachstrasse 14,  
Postfach 8262, 3001 Bern, Tel. 031 308 15 15, Fax 031 301 36 85,  
PC-Konto: 80-48-4, cerebral@cerebral.ch, www.cerebral.ch 
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Vereinigung Cerebral Bern 

PC-Konto 30-2152-2 

 
 

Der Mohn läutet den Sommer ein… 
 


